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»NsltH« .De»wrr««", etnschN«»N« ^^agkAuSM«, sechs Nummer« jede Woche, 
in dieser Stadt pr »o wöchmtlich oder >».o0 tShrltch »et «onluSzahluna sr»t «vgeltefert. 

Höst. «üStthalb der Stadt, na« w 
ÜÄ «er. Staaten, «a-»^^der M-rico. »S.V0 iährlt« Set «orau«. 

...̂  >«»««»«, ««h durch »»« Post 
den «er. Staaten, kostZ tRhrnch N.oä vek VbrauSzahluno. 

Recht, sich der Militärnuicht der Re-!deutschen ftin, sondern jener Anti-I 
^^iernnss zu bedienen, wie PräsidentIjieutschen, deren Abncignng wegen 
Cleveland dies inl Jahre 18!14 that. > deZ von ihm beobachteten Schweigen 

^.vo per Jahr bei.Borau»»ahlll«g> 
. ̂ver^Wchentllch« Dr«»rrat«. ,« zwet «!»««. 
lein Mitwochs wi» Sonnabend», kostet t»ner« 
GaW der Ber. Staaten <2.00. »>« «anad« und 
»ach Europa tzS.50 Mrltch »et »»»««»ahlung. 

Machtbefugnisse des Präsidenten bei 
einem - /c 

F r i.c d r ich W i U) e ^nr L e h-
m czn n sW Eer^ ^llen' - Wirgern 
Iowa's noch in bester Erinnerung. 

' Alle haben aufrichtig bedauert, das; 
er >den Staat verliest und nach St. 
Louis iibersiedelte. F. W. Lehmann 
ist 'zweifellos einer der bedeutendsten 
Nechtskenner dieses Landes, und daß 
er als solcher anerkannt ist, geht da-
rai^s hervor, daß Präsident Taft ihn, 
obwohl er Demokrat ist, zum 
General » Solicitor der Ver. Staa­
ten, und Präsident Wilson ihn zn ei 
no^ Mitglied der Kommission er 
nannte, die mit Vertretern der gro 

> ^ szen siidamerikanischen Nepubliken, 
Argentinien, Brasilien und Chile, 
(da'^hyr. auch als A B C Kommission 

' bezeichnet), iberatl^en sollte, wie der 
!^riede in unserer Nachbarrepublik 
Mexiko wiederhergestellt werden könn 
te. Diese Kommission, die auf n e u 

^ tral-^em Boden, in Niagara Falls, 
.Kanada, tagte, verlsef bekanntlich re­
sultatslos, was ja unter den Umstän-
den erklärlich iimr. Doch ist das ge­
wiß nicht, F. W. Lehmann zur Last 
zu legen. Dem durch die Vcrweiger 
ung der ÄluerkeNnung Huerta's ge 
schafsenen Wirrwarr gegenüber, ver-

^mochte auch Lehmanns scharfer Ver 
^ .7 stand, iln Bunde mit seiner hervor-

> . . ragenden Rechtskenntiliß, keine Lö 
fung des schwierigen PrMen^s zu 
finden. 

Der Bahnstreik ist ja durch Annali 
me des Achtstunden - Arbeitstags 
Gesetzes in den letzten Stunden der 
am letzten Freittlg vertagten Kon 
greßsitzung zur Z e i t abgewandt 
worden. Mlf wie lange muß die Zu 
fünft schren. Interessant wird es 
aber lfiür Jedermann seiÄ, zu erfah-

' ren, was Äer ausgezeichnete Rechts 
' und Verfassungs »^Kenner,>F. W. 

Lehinann,. über die M^ckMesugnisse 
des Präsidenten im ^ alle einer 
Lahmlegung des ganzen Verkehr 

-> du^-ch einen Streik der Zligbedienste-
ten zu sagen lhat, weshalb wir sein 
Urtheil den Lesern des „Der De 
mokrat" "vorlegen wollen. 

W. Lehmann Pat sich iiber die 
Machtbesngnisse des Präsidenten im 
<^alle der Behinderung des zwischen-
staatlichen Verkelzrs durch einenBahn-
streik folgendermaßen Ausgesprochen: 

„Da ein Streik noch nicht einge-
treten ist, lnid die Probleme, die er 

./ mit sich bringen würde, noch nickit vor-
können die Machtbefugnisse 

vZ'> 7 ' des Präsidenten nur inr allgemeinen 
beleuchtet werden, wie dieWersassung 

, sie ihm zuerkennt^ Drei Dinge in 
-der Verfassung halben sicherlich mit 
dieser Frage zil thuu. Die Verfas-
sung ermächtigt den Kongreß, erstens, 

Hllndelsverkehr zwischen den ein-
D iZelnen Staaten zu reguliren, und 

Zweitens, Poststraßen und Postämter 
einzurichten. Diese Besugnisse er'-

^ ^^'.-/.^fiillend. Hat der Kongreß viele Ge-
s-Z- .Rietze erlassen, von denen das Gesetz 

-ov.-! über zwischenstaatlichen Handel eines 
) Ser wichtigsten ist. Der Präsident hat 
'die Pflicht, diese Gesetze durchzirfüh» 

^ ren. 
i' ? -' Drittens - -bestimmt die Verfassung, 
' daß unfreiwillige Dienstbarkeit nicht 
' » <!Vistiren darf, ausgenoinmen als Be-

» strafnng für Verbrechen. Dies be 
« deujet, daß niemand gesetzlich ge 

' -'^zwtlngen werden kann, eine Avbeit zu 
. verrichten, die er nicht thun will, oder 

in anderen Worten, daß ein Streiker 
nicht gezwungen werben kann, die 

^. Arbeit wieder aufzunehnien. !. 
. Der PräfidM.At Äie Mai^ht^ nicht 

i nur den Phst-, sondern auch den Han-
, delsverkehr gegen ungesetzliche Behin-
, / derung zu schützen. Manche glauben, 

die. Regierz^M künmiere sich Haupt-
. sächlich, uni dib Postsachen, und die 
MPostziige seien unantastbar. 
/ Der Pvstverkehr ist aber nur eine 

^ . Einrichtung flir öffentliche Bequem-^ 
' lichkeit. Das Wefentliche ist öas 

^. Recht des Bürgers, ohne ungesetzliche 
ii.'Störung von einem Staate nach ei­

nem anderen zu reisen. Wenn die 
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O DGelegenheit zu reisen genommen ist, 
^nur weil Personen nicht wünschen, 

, . ihre gewöhnliche Arbeit weiter zu ver-
. richten, so sollte, es scheinen, daß der 

^ Präsident in ber Ajigelegenheit nichts 
' ' ^hun könnte. Die Gesetze geben ihm, 

.... ' soviel ich weiß, ckeine Macht, «die ^n 
'. trolle über die Bahnen zu überneh 

tz Mer iw^nn deren Betrieb in 
.i" von Einschüchterung oder dl«rch 

unterbrochen wird, hat er das 

Als Gouverneur Altgeld gegen die 
Sendung von Bundestrilppen nach 
„Illinoiser Boden" protestirte, er­
widerte Sekretär Olney ihm, daß der 
Boden des Staates Illinois auch Bo­
den der Vereinigten Staaten sei. Ol­
ney stand hierbei fest ans denr Boden 
der Verfassung.' Der Präsident hat 
verfassungsgemäß die Macht, das 
Militär zu verwenden, uni den Ge­
setzen der Union Achtung zu verschas­
sen, Aufstände zu unterdriicken und 
Einfälle.abzuwehrei,. 

Die Anfgabe, die Truppen von der 
inexikanischen Grenze beini Ausbruche 
von Unruhen nach den verschiedenen 
Bahnzentren zu bringen, ist eines der 
möglicherweise entstehenden Pro­
bleme, die eine neue Auslegung der 
bestehenden Gesetze nöthig machen 
werden. In^ dieser wie in allen ande­
ren Gesetzesangelegenheiten besteht 
eine „Dämmerzone". Man Pflegt von 
Dingen zu sagen, daß sie klar sind, 
wie der Unterschied zwischen Tag und 
A^cht, aber es giebt eine Tageszeit, 
«lvährend der der Unterschied zwischen 
Tag und Nacht fast gar nicht wahr­
zunehmen ist." 

Das Verhalten des Präsidenten 
Cleveland im'allgemeinen Bahnstreik 
des Jahres 1894, der stch aus einem 
Ausstände der Angestellten der Prill-
man Car Co,, entwickelte, wird in 
Woodrow Wi.lsons „Geschichte des 
ainerikanischen' Volkes"also be 
schrieben:' - ' 

„Cleveland griss mit voller Ueber 
legung ein niid übernahni öie Ver 
antwortung üuf.iden Grund hin, daß 
die Streiker die Beförderung der 
Postsachen verhinderten und den zwi 
schenstaatlichen Handel brach legten, 
und daß die Beförderung der Post 
sachen und die Beschützung des Han^ 
dels zwischen den Staaten die, i;nbe 
streitbare Pflicht der Bundesregier 
ung sei. Er beorderte die Bnndes-
truppen nach den Plurkten, an denen 
die größte Gewaltthätigkeit und Ge-
sahr herrschte, und als deren An­
wesenheit und deren Auftreten üls 
bewassnete Polizei allein nicht ge 
niigte, die den Streikern beistehei^e 
Menge im Zaume zu ehalten, erließ er 
eine Proklamation, -durch welche die 
Gegenden, in denen Unruhen herrsch 
ten, in Wirklichkeit als im Aufstand 
befindlich erklärt wurden, und drohte 
mit schonungslosem Vorgehen gegen 
die Tumultanten als Feinde der ös 
sentlichen Ordnung. Die Ruhe wurde 
wiederhergestellt und das Gesetz fand 
wieder Achwng." 

Der Bahnstreik ist für jetzt ver 
mieden. Db er aber in einigen .Mo 
naten, falls das ' Oberbundesgericht 
das vom Kongreß angenommene Acht 
stunden - Arbeitstag - Gesetz, welches 
eine Lohnerhöhung von 20 bis 25 
Prozent einschlies;t, für verfassungs­
widrig erklärt, nicht wieder zu dro 
hender (Zijesahr für das Land wird, 
das ist eine große Frage, weshalb die 
Ansichten F. W. Lehmann's über die 
Machtbefugnisse des Präsidenten inr 
Falle eines allgemeinen Babnstreik 
anch jetzt noch, ngch der zeitweiligen 
Vermeidung eines solchen von großem 
Interesse sind. Besonders deshalb, 
weil F. W. Lehmann mit dem Acht 
stunden - Arbeitstag - Gesetz und der 
Art und Weise seines Zustandekom 
niens nichts weniger als einverstan 
den ist. Darüber sagt-er: 

„Wenn ein Mann und eine 
Körperschaft von Männern deni^ Kon­
greß der Ver. Staaten zusetzen kann, 
wie dies soeben im Zusammenhang 
mit den: vorgeschlagenen Achtstunden­
tag . Gesetz geschehen ist, dann wird 
dies nicht eine Regierung >des Volkes, 
durch das Volk und für das Volk 
sein". — ^ 

Das scheint anzudeuten,-^daß Herr 
Lehmann erwartet, daß das Ober 
bnndesgericht das Gesetz für verfas 
sungswidria erklären wird, wodurch, 
wie bie Führer der Brüderschaften er­
klärt haben, das drohende Gespenst 
eines allgemeinen Streiks der Zugbe-
diensteten sofort wieder auftauchen 
wird ''j 

Die Deutsch-Amerikaner »«d Herr 
Hngs^s. M 

Die New Aorker Evening^^st ver 
tritt in einem an: 4. Se^ember in 
jenen: Watte erschienenen Aufsätze die 
Ansicht, daß die Deutsch^Amerikaner 
nicht die geringste Ursache zu der An 
Mhme haben, daß der Präsident­
schaftskandidat Hug'hes„ auch nnr in 
etlvas ihre Ansichten über unser Ver-
hältniß.Deutschland gegenüber begün 
stige." Mit einer gewissen hämischen 
Schadenfrellde, die nicht ganz unbe-
reKtigt ist, erinnert das Matt diö 
Deutsch-Amerikaner sodann des wei­
tereil daran, daß Herr Hughes auch 
nicht bei einer einzigen Gelegenheit 
stch bemüht habe, ihre Gunst dnrch die 
Aeußerung auch nur eines Wortes zu 
erlangen, das man in Uebereinstim-
mung mit ihren Ansichten bringen 
könnte. Im Gegentheil, indem er 
Roosevelt zu der in Maine gehaltenen 
Rede beglüchvünschte, habe er nur 

?e s,hervorragende Gelogenbeit er­
griffet!, seine StMpschie mit den ih­
nen verhaßten Anschanungen auszu­
sprechen." I«, so meint das Blatt' 
weiter, „wenn die deutsch-amerikani-
sche Etikette dennoch irgendwie merk­
lich an ihm haften bleiben sollte, so 
»vixd das nicht in: Geiste der Pro-

so^ tiefgewurzelt, daß sie unausrott­
bar ist." 

Wir möchten behaupten, daß die 
große Mehrzahl aller ernst denkenden 
Deutsch-Amerikaner längst begriffen 
hat, das; Herr Hughes- jeder Erklä­
rung itber die Frage, niie er sich als 
Präsident zu den Anschauungen der 
Deutsch-Amerikaner über den Waf­
fenhandel und andere ähnliche Dinge 
'tellen würoe, geflissentlich aus dem 
Wege geht. Mährend Herr Wilson 
den traurigen Mith besitzt, die bereits 
im Vorjahr gegen die Deutsch-?lnieri^ 
kaner erhobenen Verleunidungen zu 
wiederholen, vermeidet Herr Hughes 
es zivar, die Deutsch-Anierikaner an­
zügreifen; aber er. in dessen Partei 
sie von deren Anfängen an eine so 
bedeutende Rolle gespielt haben, wagt 
anch nicht, ein offenes, ehrliches Wort 
zu ihrer Vertheidigung zu sagen. 
Vie^e deniokratische Politiker sind der 
Ansicht, daß ihr Führer sich den Lu­
xus erlauben üarf, die Deutsch-Ame­
rikaner zu verdächtigen nnö zu ver­
leumden, da die Zahl der deutschen 
Wähler in der demokratischen Partei 
verhältnisMäßig gering sei, und man 
glaubt allgeinein, daß der Verlust an 
deutschen Stimnien mehr als einge­
bracht werden wird durch den Gewinn 
ijnter den Stimmgebern, welche die 
Z!ew Aorker Evening Post als „Anti­
Germans" bezeichnet. Herr Hughes 
weiß dagegen, was die republikanische 
Partei den Deutschen verdankt; er hat 
in srikheren Jahren bei mehr als ei 
ner Gelegenheit den Deutsch-Mueri-
kanern hohes Lob gezollt. ' Warum 
wagt er nun nicht, offen zu bekennen, 
daß dieses l^lement weder auf Ver-
rath sinne, noch Amerikas Interessen 
hinter jene Teutschlands stelle. Er 
greift Wilson an, woimmer dieser sich 
eine Blöße gegeben. Warum treffen 
die Worte des Herrn Hughes fo 
manche schwache Stelle in der Wil-
son'schen Rüstung, nur nicht die eine, 
die ber Beschluß des Central - Ver­
eins so richtig charakteristrt hat? 
Fürchtet er die Etikette, von di?r das 
New Uorker Blatt spricht? Dann ist 
er feig, dann verdient er so wenig 
wie Her Wilson die Stimme eines 
ehrlichen Mannes. 
In den Kreisen der republikani 

schen Politiker ist man sich auch sehr 
Wohl bewußt, daß Herr Hughes einer 
offenen Meinungsäußerung in der 
genannten Frage aus dem Wege 
geht. Man ist jedoch der Meinung, 
daß er es garnicht nothwendig habe,, 
sich durch irgendwelche Aeußerungen! 
iiber seine Stellung den ^ Deutsch-' 
Amerikaner!: gegenüber bei den 
DeÄtschenfressern des Lan­
des zu kompronrittiren. Erlvartet 
man doch, daß die guten, dummen 
Untschen in ihrem Aerger über Wil­
son Herrn Hughes ihre Stimme ge­
ben werden. „Was können sie an­
ders thnn?" sagt man sich. „Für 
Wilson werden sie auf keinen Fall 
stimmen, also l" Unter der Hand ver­
spricht man dann den sogenannte!: 
Führern etliche Schoten mit Zncker-
erbsen, ablieserbar nach glücklich ver­
laufener Wahl. Und diese „Führer" 
lassen es nicht ai: Versuchen fehlen, 
die 'de!:tsch - amerikanischen Wähler 
über den Gänsedreck zu führen. Sie 
versichern diesen: Herr Hughes ist ein 
Ehrenmann; den Deutschen sehr ge 
neigt. Er würde euch an Herri: Wil 
sons Stelle völlig gerecht behandeln! 
— Nnr merkwürdig, daß Herr 
Hughes ill de!l drei Monaten, die seit 
seiner Schilderhebnilg in Chicago 
Verstössen sind, auch nicht ein Wört­
chen geäußert hat, das solche Behaup­
tungen bekräftigen würde, während 
er <sich andererseits beeilte, Herri: 
Roosevelt zu bestätige«, daß er die von 
ihm in seiner ersten Wahlseldzngsrede 
geäußerten Ansichten sammt und soil-
ders gut heiße! Und Roosevelt wie­
derholte da wieder Dinge, die den 
Deutsch - Ainerikanerll di,rchaus nicht 
zusagen können. 

Sind die Deutsch-Amerikanern ge­
willt, für Herrn HugGs die Ka­
stanien auf alle Fälle aus den: Feuer 
zu ziehen, ^veil fie glanben, nur aus 
diese Meise mit Herrn Wilson abrech 
nen. zu können, so mögen sie das 
thun, sagt sehr richtig bie „A!nerika" 
in St. Louis. Dürfen aber dafiir 
keinen Dank erwarten. Verliünftiger 
wäre es, einen Weg einzuschlagen, der 
auch Herrn Hughes beiveisei: würde, 
daß sie dnrchans nicht gesonnei» sind, 
sich vqn ihm hinters Lick^ füs^ zn 
lassen, daß sie gewisserlnaßen Ga­
rantien fordern, oder ihn ii: eine 
Reihe mit Herri: Wilson stellen wer­
den.. 

Politische und unpolitische 
5. . Randglossen. . 

- Nach dem Kriege sollte es sich loh­
nen, ii: der Gegend der Sonnne Erz­
gruben anzulegen. -

Dear Lai:si!:g an Sir Cecil: 
„Theurer Freund, das war ja nicht so 
bös ge!nei!:t" i 

-T-Die Buudesregierung hat in der 
Postraubfrage England gMe!:über ih­
re „Fr'0l:t umgruppirt". ; MA 

7-- In bie Arme sanken sich Beide 
:lnd weinten vor Schmerz und vor 
Freude. — Dear Lansing und Sir 
Cecik. ^ ^ 

Lösen Sie Ihren 

Wear-Lver" - Koupon 
M MM 

in unserer Abtheilung fiir Haits-

Haltungs-Gegenftände ein. 
?! I 

3. Stockwerk. ! 

KWW 

Kansen Sie 
diesen Ht.M 

— Angebot begrenzt. — , , , 
Tpezialangebvt läuft mii dem auf dem 
Koupon abgegebcneu T.inim ali. ^— 

Preis ist daiu: ^1.40. 

Aluminium Sechs-Quart-Keffel 
i^DloHen, Nn.kc>i uu^ zum langsamen Kochen u. s. lv. don :pei?en. 

Jeden Tag 

Beachten 

Verfi-Izii'libarcll 

gebrauchen 

neuen 

G 

Teckel 

Mr nnr 
»nd den Koupon, wenn derselbe^ 

V bis oder vor dem 1K. Septelnber ^ 
^ '^1916 vorgezeigt wird^ 

Die enorme Prcßkrast der Walznüihleil und der Ttenipel-MaschiiM 
macht dt-r-A Metall bei den „Wear Ever" - Utensilien dichti nnd glatt, 
hart und unbeugsam. Dieselbeu iverden ohne Fugen oder Sänn,c snbri-
zirt — kein Platz ist vorhanden, ivo Eßivaaren stecken l'leil'en können 
kein Ueberzug. der abfällt — dieselben sind sanitär und sicher.. Die 
wunderbare Dauerhaftigkeit derselben erspart die Ausgabe und den Ver­
druß, fortwährend neue Koch - lltenstlien zu kaufen ^ !. , 

Ersetzen Sie Utensilien, die alz^schleißen, mii 

Utensilien, die „Wear - Ever" sind. 

Schneiden Tie den Koupon heute aus — bringen !Zie denselben nach 
Ihrem Händler und kaufen Sie einen „Weär-Eder" Kessel fiir nur 
— indein Sie die in dein Koupon angeführten Bedinguugei: erfüuen.— 

.Wenn Sie den Kessel nicht bei Ihren: Händler erhalten könpen, schicken 
Sie den Koupon und Pl.äO an die in den: Konpon angegebene Adresse 
und Sie werden denselben franko erhalten. Folgende Vieschäfte haben 
jetzt einen Porrath von diesen Kesseln: ' - . 

Davenport: Folwell CrockeN? Co. - ' 
Lonis Hansscn's Sons.« ' Harned ck Bon Maur. 5-
A. Koch Co. M. L. Parker ^ Co. 
F. H. C. Petersen's Sons. 
... > Pettendorf: Bettendorf Hard!»are Company. 

Maquoketa: ' Ninglep Hardware Co. 
West Branch: West Branch Hdive. «L- Für«. Co. 

Andere Cieschiifte, welche sich irgendwo befinden, wo diese Zeitung 
zirknlirt, können „Wear-Ever" Konpons annehmen. — Fragen Sie 

in Ihren« Geschäft nach. 

Ueberzeugen Sie sich selbst von den: llnterschied '^ivischen „Wear-Ever" 
und anderen Arten ?lllnnin:um- und Einaille - Utensilien. Ueberzeugen 
Sie sich, iveshalb so viele Hausfrauen „Wear - Ever" vorziehen. 

^ ^ — Weisen Sie Nachahntungen zurück. — , 

Schneid^et diesen Coupon ans... .HoltMuren Kessel heute. 

Louvoa KS« iakor on« »ür . qu«»« ^luniinun, liettl«. »eU» re«ul»rl» »t KI.40, provi^«<I 
va or belor« tS. 

tl»«eoi» »«ur vk pvrct»»»«., 

^aarss» 

m», 0«»av»V' 
xoa Wiito to t« v««, vi«»»« «06 U.t» 

oosi» 
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— Wie Dear Lansing gezittert ha­
ben mus;, als er das Aniendement des 
Senator Phelaii und dann Gussie 
Gardiler's F'anfare gelesen! 

' ^  

—Es wäre aber auch gar zu un­
gefällig gewesen, wenn der Präsident 
seinen britische!: Freunden es hatte 

verwchren ^:>ollen, die Äefchäftsge-
heininisse ainerikanifcher Handelstrei­
benden sich anzueignen. 

4 
Lösen Sie Ihren Konpon 

^ . - 'für einen 

Sechs K^uart Kessel 
bei 

<! K?Äer8en8 80N8(^0. 
in Davenport, Iowa, ein. 

Das grösjte Lager von „Wear - Ever" in 

Tri - Cities. 

den 

Hicr ist Ihre Gclcgcnhcit. 

KI.40 Kcsscl siir 98 Cts. 

von hcntc bis 
zum 16. Septcmbcr. 

Schneiden Sie den „Wenr - Cver" Koupon, der heure in dieser Zei­

tung ist, auo. bringen Sie denselben mit Cent-5 zu unö und Sie 

empfangen den Kessel in: Werthe von 81.-lN. 

Andere Konpons sind in der „Times" und „Temoerat", „Moline 

'-dispatch", „Nock Island Arguö", „Chicago Tribune", „?lewö" und 

„American". Schneiden Sie dieselben auc' und gebrauclien ?ie alle für 

sich selbst und ^hre t^reunde. Alle werden in 2avenport'S „Wear-

Ever" Eisenwcraren - Handlung angenommen. 

l.ouis I'lanssen's Tons 
213—215 westl. Zweite Stras-e. ' Tavenport, ?lowa. 

zuschreiben, was sie thun und lassen 
sollen. ' 

— lZine britische Lobby, um gegen 
die Repressalien - Atnenüements zu 
agitiren'c' Ilnn:öglich. Präsident 
Wilson, der die seinsie Nase siir Lob­
bies besitzt^ bat nichts davon Verlan-
ten lassen. 

wird setzt nichts weiter von 
^>V,iraubere!e!i hören. Der britische 
^^ensor und das Staatsdepartnlent 
werden dafiir sorgen, dasz darauf be­
zügliche Berichte nicht mehr veröffent­
licht werden. t 'c t, 

!— Das einfachste wäre, wenn Sir 
Cecil Spring - Rice einen besonderen 
^ngreß - Attachee anstellen wiirde, 
lnn den Leuten im Kapitol dil'ekt vor- .Presse bilden. 

Die strikte Neutrali:ar verlangt, 
das; de:: Alliirten die lingehinderte 
Benutzung üer Lsabel und des drabt-
losei: Vert'elirs verbleibt. Nur den 
!^entralniächten dars die Venutzung 
solcher Vert'el>rsmittel inlterfagt iver-
den.. 

Ten deutschen^ist das Verprü­
geln der Nuniänen zu gut gelungei?. 
So bat der Präsident deil Brite:! 
glei^I» i inen lleinen Trostbrocken gege­
ben: Sie dürfen riilsig die Post wei­
ter ausrauben. 

^ Ter britische Votfchafter ist jetzt 
niigebalte!! darüber, das? doch noch 
Neste von NePressalien-AinendementS 
in der Revenue - Bill verblieben sind. 
N'ur ein Versehen. Ercellenz. nur ein 
Verseben. Präsident Wilson tvirc, 
schon alles gut inachen, inden: er 
nichts macht. 

^— Wahrscheinlich würden die <>'e-
bietseriverbnngen der Alliirten an der 
SomNle einen ganz anderen Eindruck'groß ist, um die Einstellung voi. 

Studeuten und Bahnschasfncr. 

Diese ^Zeilen haben nichts ini^t 
Bahnstreik und etwaigen Streikbre­
chern ZU tun. Gar inanche Person 
nen aber, welche in diesem Sominer 
nach östlichen Äergniigungsplätzen 
reisten, wurden ihre Fahrkarten von 
blutjungen Le'.iten nachgesehen, »vel-
che nach Mitte Septeinlier loieder an 
einer der Universitäten, ineistens so­
gar einer der fashionabelsten, als 
Studenten zu finden sind, lingefähr 
75 sind allein als Putlman-Kon-
dukteure an den großen östlichen Li­
nien eingestellt worden; und für die 
PuUnian-Gesellfchastcn wnr es da^ 
erste Mal in sechs Jahren, daß sie 
sommerlichen Beistand von llniver-
sitätsstudenten heraiizog. 

Vertreter der Gesellschaft spre­
chen sich solgenderniaßen hierüber 
aus: 

Dieser Schritt hat nichis mit 
elnein etwaigen llliangel an sonstigen 
Veiverbera zu tun, sondern eins^ich 
nlit der Tatsache, das; diese Studen­
ten, ivelche sel)r darauf aus sind, 
auf alle Weise Feriengeld zu v?r-
dienen, sich als besonders geeignet 
sür sommerliche Arbeit erwiesen ha­
ben, und nicht zumindest auch damit 
daß sie, wenn di.' Somnierreisczeit 
oorüber ist, ohne weiteres zn ihrei^ 
Studien zurücttehren, also der Ge­
sellschaft nicht als überschüssige Ar­
beitskräste lästig fallen. 

Im Juni, Juli, August und bis 
Mitte Septeniber herrscht jedes Jahr 
eine Nachfrage nach Extra-Schasf-
nern der Pullman-Gefellschaft, we­
nigstens iin östlichen Teile der Ver. 
Staaten, ^ während iin Westen diese 
Art Reiseverkehr getvöhniich nicht so 

ntachen, wenn bei seder der Erwerbs 
preis angegeben würde.' V 

-^Daß das Handelstanchboot „Bre-
!nen" sich gerade lieber London bei 
uns amnelden läfzt, ist doch eigentlich 
etwas niebr „als der Mensch verlan­
gen kann." 

^— Während den halbblütigen Rii-
inänen schon krästig znr Ader gelassen 
wird, beschäftigt sich die „uniibenvind-
liäie" britische Flotte mit der geinlitli-
lichen Ansgabe, das kleiile ß^riechen-
land noch kleiner zu kriegen. 

— Die Rumänen haben bereits ib^ 
re ersten Hiebe siir ihren schändlicken 
Verrath erhalteil und weitere iverden 
folgen. Rnnlänien wird das Schick­
sal Serbiens tlieilen. Was die Al­
liirten geplant haben, wie sie ^Bulga­
rien zwischen Angrissen voil zwei Sei-
ten zermalmen ivollten, hat sich als 
HirngespiIIst eriviese! l. 

— Wenn Hindenlnirg nnd Liiden-
dorf sagen, das; der Krieg einen siir 
die Verbündeten giinstigen Verlaus 
uiiuint, so kann manS glanben. Diese 
könnten, selbst lvenn sie es n>ollten, 
nicht wagen, Ansichten ansznsprechen, 
die mit ihrer Ueberzengnng im Wi-
derfpriich stehen, da sie eine Repnta-
tioi": zu verlieren halben. Dann tann 
inan ihnen bestimnit ein richtigeres 
llrtheil zutrauen, als den >iriegskor-
respondenten, die so schreiben, lvie es 
ihnen in den M'ani« pas;t nnd deren 
llrtheile das Orakel der Probritischei: 

Studenten oder anderen (Zxtra-Ans-^ 
helsern notwendig zu machen. 

Nicht wenige Schafsner, welclie 
den Winter l)indurch iin Süden ar­
beiten, werden in jeder Sonunersai-
son nach deni ')l'orden gebracht; doch 
sind dies noch nicht genug, uin die 
starke Extranachsrage zu decken. Da-
htt hat man schon iin Soinmer!I900 
»!^tudenten als Pullman-Schaftner 
versuchsweise angestellt; und es 
scheint, daß nian jetzt regelinäßig 
von dieser Gelegent)eit l^^jebranch 
inachen loill. Ein Agent der Pull-
man^Gefellschast l^esnchle extra die 
Princeton - Universitär, uin Stu-
oenten als Soinnier-^Schasfner zn 
engagit^rci:. Die übrigen Universi­
täten aber haben ineistens eine be­
sondere Arbeitsagentur, well^bc Be­
werbungen sür diese nnd für son­
stige Beschäftigungen entgegeiiiiiiiinlt 
und fast iinnier befriedigen kann. 

— 21,000 a r k in Golo ' 
sind ani ^ug- des Älvßen Preises ' 
von Berlin an der Kasse des Berli­
ner Rennvereins ei.igs»>ihlt worden. ^ 
Da sich die gesamten «Lintrittsgelver ' 
ans 72,000 !!>.>i!cirk beliefen, kain fast 
ein Drittel dieser Suniine in Gold 
zuiamineii. 

—  D i e  l l  r  s  a  c h  e  d e r  g r o ß e n  
Butterknappheit in Deutschland ist 
nach dein „Berliner Tageblatt" dar­
in zu suchen, daß der Biehstand des 
Reiches in der Zeit voni 1. Dezem­
ber 2914 bis 15 April 1916 um 
rund zwei Millionen Stück abge-
norninen habe. Darunter hätten sich 
800,000 !i?tilchkühe befunden. 

'  .  . . .  '  ̂  


